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Stuͤck 26. 


Sonnabend den 26. Juni 1830. 


Die ſchoͤnen Sklavinnen. 


Maria, die einzige Tochter eines gluͤcklichen 
laͤndlichen Elternpaares in Spanien, war das 
ſchoͤnſte Mädchen in der ganzen Gegend. Obwohl 
die Eltern ihr wenig Vermoͤgen hinterlaſſen hatten, 
fo bewarben ſich doch viele beguͤterte Juͤnglinge um 
ſie; aber den Vorzug vor allen erhielt Lintometz, 
ein muntrer braungelockter Juͤngling, dem ſie Herz 
und Hand gab. Begluͤckt durch ihre gegenfeitige 
Liebe, durch ein kleines Feld, welches ihre fleißigen 
Hände bearbeiteten, vor Mangel geſichert, waren 
ſie froͤhlich und zufrieden. 

Nur wenige Wochen hatten fie fo ganz für 
einander gelebt, als ſie eines Morgens Hand in 
Hand ihrem Felde zueilten, welches nicht fern vom 
Strande des Meeres lag. Maria wußte es, daß 
zuweilen Seeraͤuber aus Afrika an dieſer Kuͤſte ihr 
ſchreckliches Gewerbe getrieben hatten, wovon ihr 
manche ſchauderhafte Geſchichte erzaͤhlt worden war. 


Eben erblickte ſie ohnweit des Ufers ein Schiff; 
ſie wurde bekuͤmmert, und theilte ihrem Gatten die 
in ihr aufſteigenden Beſorgniße mit. Dieſer beru⸗ 
higte ſie jedoch mit der Bemerkung, daß dies Schiff 


franzoͤſiſche Flagge führe, und fie nichts befürchten 


duͤrften. Beruhigt ging nun jedes an ſeine Arbeit, 
welche ſie von einander trennte, und ihren Blicken 
das Meeresufer verbarg. 

Kaum waren fie auf ihren verſchiednen Arbeits⸗ 
plaͤtzen angelangt, als Lintometz den jammervollen 
Huͤlferuf ſeiner Maria vernahm. Er lief zu ihr 
hin, und ſah ſie in der Gewalt einiger raͤuberiſcher 
Muſelmaͤnner, die ſie fortſchleppten; ſein Nacheilen 
war vergeblich, denn die Türken ſchifften ſchon mit 


ihrer Beute in einem Boote davon. So wie Lin⸗ 


tometz am Ufer anlangte, ſprang er ohne Bedenken 
in die ſchaͤumenden Wellen, und ſeiner Geſchick⸗ 
lichkeit im Schwimmen gelang es, das Schiff zu 
erreichen, ehe es noch die Anker lichtete, denn das 


Einſteigen mit der ohnmaͤchtigen Maria aus dem 
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Boote in das Schiff verweilte die Näuber. „Bar⸗ 


baren!“ rief der verzweifelnde Mann, indem er 


das Schiff zu erſteigen ſuchte, „wer berechtigt Euch, 

mein Weib, ſie, die mir theurer als mein Leben iſt, 
mir zu rauben? Ich bin unbewaffnet, aber die Liebe 
wird mir Kraft geben, ſie Euren verruchten Klauen 
zu entreißen!“ Schon zog einer der Tuͤrken das 
Schwert, um dem kuͤhnen Chriſten einen toͤdtlichen 
Streich zu verſetzen; ein anderer minder grauſamer 
verhinderte jedoch dieß. Indeſſen war Lintometz 
zu ruhiger Beſinnung gekommen, und er wandte 
ſich an den ihn ſchuͤtzenden Tuͤrken mit den Worten: 
„Es wuͤrde vergeblich ſeyn, mit Gewalt Euch zu 
widerſtreben, denn wer vermag der Menge Trotz zu 
bieten; aber gebt doch der Menſchlichkeit Stimme 
Gehoͤr, bittet Euren Befehlshaber, daß er mich ein⸗ 
ſteigen laſſe und zu mir komme.“ 

Das Ungewoͤhnliche dieſes Vorfalls hatte den 
Kapitain des Schiffs bereits herbeigezogen. — Hier 
iſt der Befehlshaber! was verlangſt Du Verwegner 
von mir? ſprach er zu Lintometz. — „Mein Weib 
will ich zurück, die Ihr Grauſamen mir geraubt 
habt!“ — Unſinniger, entferne Dich! Dein Leben 
und Deine Freiheit ſtehn in meiner Gewalt; aber 
Du ſollſt beides behalten, weil mich Dein ſonder⸗ 
bares Beginnen in gute Laune verſetzt hat. — „Ich 
will das mir Geraubte mit Gelde loͤſen!“ entgeg⸗ 
nete Lintometz. — Wie groß iſt die Summe, welche 
Du dazu beſtimmſt? frug der Kapitain. — „Hun⸗ 
dert Piaſter.“ — Du wagſt es, mir eine ſolche 
Kleinigkeit anzubieten? — „Koͤnnte ich mein gan⸗ 
zes Vermögen in Piaſter verwandeln, willig opferte 
ichs dem Wiederbeſitze meines beſten Weibes!“ — 
Und wie viel würde dieſes etwa betragen? — 
„Fuͤnf bis Sechshundert Piaſter.“ — Immer noch 


zu wenig, und ich rathe Dir, Dich zu entfernen, 
ſonſt wird es Dich gereuen, meinem Befehl nicht 
gehorcht zu haben! drohte der Kapitain. — „Ein 
Wort noch,“ bat der Geaͤngſtigte: „mache mich 
zum Sklaven, und gieb meinem Weibe die Frei⸗ 
heit.“ — Ein ſchoͤner Tauſch! hoͤhnte lachend der 
Kapitain; Kreaturen wie Dich gaͤbe ich für hundert 
Piaſter gern los, aber ein Weib wie das Deine iſt 
mir fuͤr tauſend nicht feil. Jetzt entferne Dich, 
wenn Du nicht Luſt haſt, Dein Weib nach Algier 
zu begleiten! — „Ja, ich will es, und nur der Tod 
ſoll mich von meiner Maria trennen!“ rief Lin⸗ 
tometz, draͤngte die Umſtehenden zurück, und ſtuͤrzte 
zu den Fuͤßen ſeiner ohnmaͤchtigen Gattin, die er 
mit heißen Kuͤßen ins Leben zuruͤckrufte. Dieſe 
ſah ihn ſtaunend an, und rief i im Tone des quaͤlend⸗ 
ſten Schmerzes: Auch Du hier, mein Geliebter? 
ich glaubte mich allein in der Gewalt dieſer Un⸗ 
menſchen. 

Lintometz ſchilderte nun ſeiner geliebten Maria 
den Schreck, als er ſie in der Gewalt der Raͤuber 
geſehen hatte, wie er nachgeſchwommen war, um ſie 
entweder zu retten oder ihr Schickſal mit ihr zu 
theilen. — Mein Theurer! begann Maria, dieſes 
Opfer iſt zu groß; ſchwerlich wird es auch etwas 
nuͤtzen, und ich werde nun mein Ungluͤck noch mehr 
beweinen, weil auch Du ungluͤcklich biſt. Und, 
Beſter! wird man uns nicht verhindern, uns ferner 
zu lieben, uns trennen? — „Für Dich,“ erwie⸗ 
derte ihr Gatte, „wage ich Alles, an Deiner Seite 
bin ich in jeder Lage gluͤcklich, Liebe wird die Kette 
der Sklaverei in eine Blumenkette verwandeln; 
ehe ich Dich verlaſſe, muß man vorher meine 
Seele vom Koͤrper trennen, und nur uͤber meine 
Leiche ſoll man ſich den Weg zu Dir bahnen! 


‘ 


Gott wird unfre Liebe ſchuͤtzen, und auf ihn wollen 
wir vertrauen.“ 

Die beiden Gatten ſprachen noch lange ſo fort, 
und der Seeraͤuber⸗Kapitain, erfreut, feine ſchoͤne 
Beute wieder leben zu ſehen, hoͤrte ihnen gelaſſen 
zus er wandte gegen ihre Entſchluͤſſe nichts ein, 


trennte fie auch nicht, ſondern befahl nur, fie unter 
genauer Aufſicht zu halten. — Seeraͤuberei war 


* 


ſchon ſeit mehrern Jahren das einzige Geſchaͤft 


dieſes Afrikaners geweſen, und er war dadurch fuͤr 
Mitleid und Menſchenliebe unempfindlich geworden. 
Der Beweis von der unerſchuͤtterlichen Treue und 
Liebe dieſes Paares ruͤhrte jedoch ſein Herz, und er 
bedauerte es, den edlen Menſchen nicht mit Freiheit 
lohnen zu Finnen. Sein gegebnes Verſprechen hin: 
derte ihn an der Ausfuͤhrung ſeiner guten Geſin⸗ 
nungen, denn als er den erſten Blick auf das Geſicht 
der reizenden Maria warf, gelobte er, durch ihre 
Schoͤnheit geblendet, vor dem geſammten Schiffs⸗ 


volke, dem Dey von Algier ein Geſchenk mit ihr zu - 
machen; ohne Unannehmlichkeiten ſich auszuſetzen, a 


konnnte er ſein Wort nicht zuruͤcknehmen, und um 
ſich gegen ſeine Untergebnen nicht zu verrathen, 


mußte er fie anſcheinend härter behandeln, als es 


ſonſt geſchehen ſeyn wuͤrde. 

Bei guͤnſtigem Winde langte das Kaper⸗Schiff 
bald im Hafen von Algier an. Lintometz und ſeine 
Gattin wurden in ein beſonderes Zimmer gebracht, 
wo ſie von einigen Sklaven bewacht wurden. Hier 
fingen fie an, ihren Räuber für die menſchenfreund⸗ 
liche Behandlung zu ſegnen, welche er ihnen wider⸗ 
fahren ließ. 


(Der Beſchluß kuͤnftig.) 
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Freundliche Belehrung. 


E. B. Ich denke, man laͤßt ſie beobachten, wie 
ſie ſich verhalten, mit wem ſie umgehen, und wie ſie 
ſich ernaͤhren. 

R. M. Ganz recht; und wie geſchieht dies wohl 


ſo vollſtaͤndig, daß keine Taͤuſchung zu beſorgen iſt? 


E. B. Das iſt eine verfaͤngliche Frage. 

R. M. Wenn der entlaſſene Straͤfling hier an⸗ 
kommt, fo wird er auf dem Polizeiamte befragt! 
bei wem er ſich aufzuhalten und wodurch er ſeinen 
Unterhalt zu erwerben gedenke? Er wird ſodann 
ermahnt, von der wieder erlangten Freiheit den 
rechten Gebrauch zu machen, wird verpflichtet, von 
Zeit zu Zeit auf dem Polizeiamte ſich zu geſtellen, 
ohne beſondere Erlaubniß den Ort nicht zu verlaſſen, 
gelobt das beſte Verhalten an, und iſt nun den fruͤ⸗ 
hern Verhaͤltnißen zuruͤck gegeben. 

E. B. Beſteht hierin die ganze polizeiliche Auf: 
ſicht über dergleichen Menſchen? 2 

R. M. So ziemlich; denn es werden zwar die 
Gensd' armen und die Polizei-Unterbedienten ver: 
pflichtet, auf das Thun und Treiben dieſer Leute 
ſorgfaͤltig Acht zu haben, es werden ferner die 
Hauswirthe, die Nachbarn u. ſ. w. erſucht, ihren 
Lebenswandel zu beobachten; kann aber dies eine 
hinreichende Beaufſichtigung genannt werden? 

E. B. Wer den Schalk im Nacken und die boͤſen 
Neigungen im Herzen hat, wird die Aufpaſſer leicht 
taͤuſchen. 

E. a. B. Das iſt auch nicht ſchwer, denn man 


kann ja dem Verdaͤchtigen nicht uͤberall folgen, 


beſonders zur Nachtzeit. 
R. M. Iſt im Orte eine Anſtalt vorhanden, in 
der dieſe Leute fo lange unter guter Aufſicht beſchaͤf⸗ 


— 


s 


* 


tigt werden koͤnnen, bis ſie, an regelmaͤßiges Ar⸗ 
beiten gewoͤhnt, mehr Zutrauen verdienen; erhalten 
ſie dann die Verguͤnſtigung: nach eignem Gefallen 
ſich Arbeit und Verdienſt zu ſuchen, nur mit der 
Bedeutung, daß fie ſofort in die Anſtalt zurück 
gebracht werden, wenn ihr Lebenswandel wieder 
verdächtig wird, fo hört die jetzige Beſorgniß wegen 
der Sittenverderbtheit dieſer Menſchen auf, und die 
Anſtalt wird alſo ein treffliches Huͤlfsmittel, die 
oͤffentliche Sicherheit zu befoͤrdern. 

E. B. Das iſt Alles recht gut; aber eines will 
dabei mir nicht gefallen. 

R. M. Und das waͤre? 

E. B. In einem ſolchen Haufe muß ja der recht: 
liche, arme Buͤrger, der Arbeit ſucht, mit dem 
leichtſinnigen, liederlichen Volke, das zwangs— 
weiſe zur Arbeit angehalten wird, unter einem 


Dache leben. 8 c 
E. a. B. Iſt denn das was Schlimmes? In de 


Strafanſtalten wohnen die Beamten und Aufſeher 
mit den Straͤflingen auch unter einem Dache. 

R. M. Sehr richtig bemerkt. Man kann auch, 
wenn man will, in der Anſtalt den Raum fuͤr die 
zwangsweiſe Beſchaͤftigten von dem Raume für die 
uebrigen abſondern. Ich würde aber das nicht für 
gut halten; denn das Beiſpiel des Gutgeſinnten 
und Fleißigen kann den Traͤgen ermuntern und den 
Leichtſinnigen beſſern. Wie die innere Einrichtung 
der Anſtalt zweckmaͤßig zu treffen ſey, muͤßte ſorg⸗ 
faltig berathen werden; vorerſt kommt es auf die 
Hauptſache, auf die Gründung einer ſolchen Anz 
ſtalt an. 

E. B. Gott gebe, daß es dazu kommt, denn 
jemehr ich fiber die Sache nachdenke, um fo nuͤtz⸗ 
licher erſcheint ſie mir. Ich denke, man koͤnnte die 


2 
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Anſtalt auch zur Aufnahme der armen, verwahr⸗ 
loſeten Kinder, die jetzt von den ſchlechten Eltern 
zum Betteln angehalten werden, benutzen. Sie 
koͤnnten dann zum regelmaͤßigen Schulbeſuch, und 
außer den Schulſtunden zu leichten, ihren Kraͤften 
angemeſſenen, Beſchaͤftigungen angehalten werden. 

E. a. B. Wenn das anginge, das waͤre ein 
großer Segen für die Kommune; denn jetzt wachſen 
dieſe Kinder ſo auf, daß man ſich fuͤr die Zukunft 
nichts-Gutes von ihnen verſprechen kann. 

R. M. Es iſt mir lieb, daß Sie ſelber eine ſehr 
gute Seite von der Anſtalt auffinden, die uns 
Noth thut. Allerdings laͤßt ſich das, was Sie 
wuͤnſchen, mit dem Hauptzweck wohl vereinigen. 
Zwar geſchieht jetzt ſchon viel, ſehr viel für die 
beſſere Erziehung der armen, verwaiſeten oder ſitt⸗ 
lich verwahrloſeten Kinder, und wir konnen dieſe 
Vorſorge des Schulvorſtandes, der Armen-Direc⸗ 
tion und der Herren Stadtverordneten nur dankbar 
anerkennen; aber noch bleibt viel zu thun fuͤr die 
Erziehung ſolcher armen, verwahrloſeten Kinder, 
die dem ſittlichen Verderben entgegen reifen. 

E. B. Wo ſoll aber das Geld herkommen, wenn 
nicht blos die armen Waiſen, ſondern auch die 
Kinder der leichtſinnigen und liederlichen Eltern auf 
Öffentliche Koſten erzogen werden? 

R. M. Ihre Frage iſt allerdings wichtig. Man 
kann aber auch fragen: wo bekommen denn jetzt 
dieſe Kinder zum Theil ihren Unterhalt her? nicht 


wahr, ſie betteln, hier in der Stadt oder auf dem 


Lande, gleich viel. 

E. B. Was ſie vom Lande ſich holen, faͤllt doch 
den hieſigen Einwohnern nicht zur Laſt! 

R. M. Das iſt ein leidiger Troſt! Iſt der Vor⸗ 
wurf, den die benachbarten Dorfkommunen uns 
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machen koͤnnen: es werde hier fuͤr die Huͤlfsbeduͤrf⸗ 
tigen nicht hinlaͤnglich geſorgt; es finde eine man⸗ 
gelhafte Polizeiaufſicht ſtatt, wenn Greiſe und 
Kinder, Arbeitsunfaͤhige und Liederliche mit dem 
Bettelſacke zur Plage der Landbewohner umher 
ſtreichen koͤnnen! für nichts zu rechnen? 

E. B. Freilich wohl, wenn man's recht uͤber⸗ 
denkt, ſo muß man ſich ſchaͤmen, daß die Landleute 
von den ſtaͤdtiſchen Bettlern fortwaͤhrend geplagt 
werden. Mein Gewerbebetrieb fuͤhrt mich oft in die 

benachbarten Doͤrfer; da ſehe ich, wie das Bettel⸗ 
volk ſich umher treibt, alt und jung, mehrentheils 
bekannte Faullenzer und Liederliche. Die Landleute 
beklagen ſich bitterlich uͤber das Unweſen, und als 
ich fragte: warum jagt ihr denn das liederliche 
Geſindel nicht fort? erhielt ich zur Antwort: dann 
koͤnnten die böfen Menfchen und einen Schabernack 
thun; ſie ſchimpfen, fluchen und drohen, wenn man 
ihnen nichts giebt. 

R. M. Dies Umherſtreichen iſt für die Kinder der 
untern Volksklaſſe eine vollkommne Laſterſchule; 
aus dieſer gehen in der Folge die aͤrgſten Schelme 
und Betrüger hervor. Heil der Kommune, die dafuͤr 
ſorgt, daß die verwahrloſte Jugend auf einen beſſern 
Weg geführt, an Arbeit zeitig gewöhnt und zur 
Gottesfurcht angehalten wird. Hierzu boͤte eine 
Öffentliche Arbeits- Anſtalt die zweckmaͤßigſte Gele⸗ 
genheit dar; die Kinder wuͤrden dann zum ordent⸗ 
lichen Schulbeſuch angehalten, außer den Schul⸗ 
ſtunden gehoͤrig beaufſichtigt und beſchaͤftigt, und 
koͤnnten auf dieſe Weiſe zu guten, vernünftigen 
und redlichen Menſchen erzogen werden. Wenn 
auch nur ein Theil dieſer verwilderten Geſchoͤpfe 
dem ſittlichen Verderben entriſſen würde, fo wäte 
dies ein Gewinn, der die Erziehungskoſten reichlich 


erſetzt. Auch wuͤrde dies in der Folge der Stadt⸗ 
kaſſe zum Vortheil gereichen. Dieſe muß die 
Gerichtskoſten für unbemittelte Verbrecher tragen, 
und dieſe Ausgabe wird geringer werden, je weniger 
böfe, ſittlich verdorbene Menſchen in der Kommune 
aufwachſen. 

Doch es iſt wohl Zeit, für dieſen Abend die 
Unterhaltung abzubrechen. Recht herzlich wird es 
mich freuen, wenn Sie ſich uͤberzeugen, daß eine 
Armen⸗Beſchaͤftigungs-Anſtalt dieſem Orte ſehr 
nuͤtziich ſeyn würde, und wenn Sie mein Bemuͤhn 
unterftügen, unſere Mitbürger ebenfalls zu dieſer 
Ueberzeugung zu fuͤhren. A 


Auflöſung des Logogryphs im vorigen Stück: 
i Fla m beau. 


m TR FD // w/ / / 


(Verſpätet.) 


Anſpruchslos in Wort und Sitte 

Nimmer raſtend, wo's zu helfen galt, 
Dienend jedem, aus der Buͤrger Mitte, 
Raſtlos thaͤtig, gegen keinen kalt, 

Eifrig und belebt für gute Zwecke, 
Arbeitſam von fruͤh bis ſpaͤt, 

Schied Er von uns, daß Ihn Gott erwecke, 
Trennte ſich, auf daß Er auferſteht. — 
Alle trauern, die den Braven kannten, 

Und beweinen ihn, den Biedermann, 

Seine Gattin, Kinder und Bekannten, — 
Criſtlich zwar dem Schöpfer zugethan,. — 
Keiner kann es ohne Thraͤnen ſagen: 

Er iſt todt, dort wird Er hingetragen. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


. Warnung. 

Es iſt uns angezeigt worden, daß im Kaͤmmerei⸗ 
Oderwalde das verbotene Fiſcheangeln von hieſigen 
Einwohnern und von Fremden wiederum ausgeuͤbt 
wird. Wir warnen hiermit die Uebertreter dieſes 
Verbots nochmals ernſtlichſt, mit der Bedeutung, 
daß derjenige unbefugte Fiſchangler noch beſonders 
empfindlich geſtraft werden ſoll, der im Walde Feuer 
anmacht oder Angelruthen in den Gehegen ſchneidet. 

Gruͤnberg den 15. Juny 1830. x 
Der Magiſtrat. 


Subhaftations = Patent. 

Das Tuchmacher Samuel Gottlob Felſch'ſche 
Wohnhaus sub No. 234. im dritten Viertel hinter 
der langen Gaſſe, taxirt 1465 Rtlr., ſoll im Wege 
der Subhaſtation in Termino den 17. July d. J. 
Vormittags um 11 Uhr auf dem Land- und Stadt⸗ 


Gericht oͤffentlich an den Meiſtbietenden verkauft ö 


werden, wozu ſich Kaͤufer einzufinden haben. 
Gruͤnberg den 12. Juny 1830. f 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt Gericht. 


Subhaftations = Proclama. 
Die zum Fleiſchhauer Karl Traugott Berſchnitz⸗ 
ſchen Nachlaß gehörigen Buͤrgerwieſen 

No. 180. an der Treibe, taxirt 148 Rtlr., 

und No. 62. beim Weißbaum, taxirt 277 Rtlr., 
ſollen im Wege der Subhaſtation in Termino 
den 11. September dieſes Jahres, Vormittags um 
11 Uhr, auf dem Land- und Stadt⸗Gericht an die 
Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich Käufer 
einzufinden haben. „ 
Gruͤnberg den 18. Juny 1830. 
Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

— — — 


a Subhaſtations- Patent. 
Die zum Jungfer Maria Eliſabeth Leutloff⸗ 
ſchen Nachlaß gehörigen Grundſtuͤcke: 
1) der Vorwerks⸗Theil an der alten Maugſcht 
No. 290 c. im Aten Viertel, taxirt 1498 Rtlr., 
2) das Wohnhaus No. 99. im ten Viertel (Ober: 
gaſſe), taxirt 808 Rtlr., 
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3) der Vorwerks- Weingarten (bei der alten 
Maugſcht), taxirt 103 Rtlr., 
4) der Vorwerks-Weingarten (bei der alten 
Maugſcht), taxirt 240 Rtlr., 
5) der Weingarten nach der Lanſitzer Straße zu, 
tarirt 133 Rtlr., 
6) der Weingarten No. 237. (im Rodelande), 
taxirt 342 Rtlr., 45 
7) der Weingarten No. 255. mit Acker (auf dem 
Loͤwentanz), taxirt 222 Rtlr., 
8) der Weingarten No. 583. (an der Schweinitzer 
Straße), taxirt 172 Rtlr., 
ſollen im Wege der Subhaſtation in Termino 
den 18. September d. J. Vormittags um 11 Uhr 
auf dem Land- und Stadt: Gericht an die Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden, wozu ſich Kaͤufer ein⸗ 
zufinden haben. 
Gruͤnberg am 19. Juny 1830. 
Koͤnigl. Land- und Stadt = Gericht. 


Proclama. N 
Da ſich ſeither zu der Johann Friedrich Arlt⸗ 
ſchen Haͤuslerſtelle kein annehmlicher Käufer gefun⸗ 
den, ſo iſt, dem Antrage der Gläubiger gemäß, ein 
neuer Verkaufs⸗Termin auf 
den 22. July c. nachmittags um 2 Uhr in 
Mittel⸗Ochelhermsdorf ˖ 
angeſetzt worden, wozu zahlungsfaͤhige Kaufluſtige 
mit dem Bemerken eingeladen werden, daß der 
Werth der Stelle im Jahre 1805 auf 90 Rthlr. 
angenommen worden. . 
Gruͤnberg den 26. April 1830. 
Das Gerichts⸗Amt von Mittel⸗Ochelhermsdorf. 


Bekanntmachung. 


Die Johann Gottfried Regel'ſche Haͤuslerſtelle 


! zu Mittel⸗Ochelhermsdorf, taxirt 76 Rtl. 20 Sgr., 


wird in dem peremtoriſchen Termine den 22. July c. 
Vormittags um 10 Uhr in Mittel⸗Ochelhermsdorf, 
Schulden halber meiſtbiethend verkauft. 

Gruͤnberg den 28. April 1830. 
Das Gerichts-Amt von Mittel-Ochelhermsdorf. 


— — ͤ H— — —gę—:˙ — 


Bekanntmachung. 
Die Gottfried Neumann ſche Haͤuslerſtelle nebſt 
Zubehör No. 91. zu Mittel⸗Ochelhermsdorf, tarirt 
116 Rthlr., wird im peremtoriſchen Termine den 


22. July c. vormittags um 10 Uhr auf dem Schloße 
in Mittel⸗Ochelhermsdorf, Schulden halber, meiſt⸗ 
biethend verkauft. 

=, Grünberg den 28. April 1830. 

Das Gerichts = Amt von Mittel» Ochelhermsdorf, 


— ——— em 


Privat = Anzeigen. 


Veränderung halber will ich mein auf der Ober⸗ 


gaſſe hieſelbſt belegenes Wohnhaus aus freier Hand 


1 


verkaufen. Kaufluſtige koͤnnen ſelbiges jederzeit 
in Augenſchein nehmen. 
Tabakſpinner Schultz. 


Da ich wahrſcheinlich nur bis zum 10. July 
hier bleiben werde, ſo glaube ich meinen geehrten 
Schuͤlerinnen dieß anzeigen zu muͤſſen, damit Sie 
ſich wegen Eintheilung der Stunden darnach richten 


koͤnnen. a 5 
Pauline Weiſe geb. Zettau. 


So eben erhielt ich eine laͤngſt erwartete Sen⸗ 
dung verſchiedener Tapiſſerie-Muſter, welche fich 
durch Munterkeit der Farben und geſchmackvolle 
neue Sachen auszeichnen, und empfehle ſolche zum 
Kauf (zu Verlagspreiſen) und zur Miethe (gegen 
billige Entſchaͤdigung). 

Fr. Franke. 


Montags den 14. Juny c. Vormittags iſt auf 
dem Wege von Schweinitz nach Kunzendorf aus 
einem Wagen ein grünes wollnes Umſchlagetuch 
verloren worden. 


nung, wenn er daſſelbe bei 
Krieg in Grünberg e Buchdrucker 


—— — K 


Zur letzten Schleſiſchen Gebirgsblei i 
mir Abgaben bis ſpaͤteſtens den . 8 
‚ Grünberg den 24. Juny 1830. g 


E. T. Wecker. 


1% Neu angekommne Heringe werden wieder i 
billigen Preiſen verkauft bey . = 
E. Froͤmbsdorff. 
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Der Finder erhaͤlt 1 Rtl. Beloh⸗ 


Veraͤnderung wegen werde ich am Montage den 
28. Juny, vor⸗ und nachmittags, aus freier Hand 
gegen baare Bezahlung verkaufen: Pferde, Wagen 
und Ackergeraͤth, eine Kuh, zwey Flecke Kartoffeln, 
vieles altes Eiſenwerk und andere Sachen. 

Heller an der katholiſchen Kirche. 


Neuen Emmenthaler Käfe empfing und empfiehlt 
J. A. Teusler. 


Eine Stube auf ebner Erde vorn heraus, iſt zu 
vermiethen bei der Guͤrtler-Wittwe Graffe. - 


Bettfedern von allen Sorten ſind ſtets bei mir 


zu haben. 
Wittwe Joſeph, 
wohnhaft neben dem ſchwarzen Adler. 


In einer hieſigen Material-Handlung wird ein 
mit den noͤthigen Schulkenntniſſen verſehner, mora⸗ 


liſch guter Lehrling geſucht. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Tabakſpinner Schultz, 1828r. 8 
Ernſt Fiedler auf der breiten Guſſe, 1828r. 
Wittwe Hentſchel auf dem Lindeberge, 1828r. 


Gottfried Großmann in der Roſengaſſe, 18281. 


Kußmann in der Todtengaſſe, 1827r. 

Gottlob Derlig in der Lawalder Gaſſe, 1827r. 
und 1828r, c 

Johann Georg Schuͤtze in der Neuſtadt, 1829r. 

Leuſchner im Sand: Bezirk, 1827 r. Böhmifcher. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Grünberg ſind 
folgende Schriften fuͤr die feſten Preiſe zu haben: 
Burkmann. Evangeliſches Jubelfeſt⸗Buͤchlein für 
Bürger und Landleute, fo wie für Volksſchulen. 
Enthaltend eine kurze Ueberſicht der Geſchichte 
der Kirchenverbeſſerung, ſo wie die Geſchichte des 
Reichstages zu Augsburg und des dort uͤberge⸗ 
benen Glaubensbekenntniſſes, nebſt einigen No⸗ 
tizen über die beiden Jubelfeſte 1630 und 1730. 
Zur Feier des dritten hundertjaͤhrigen Jubelfeſtes 


des Augsburgiſchen Glaubensbekenntniſſes her⸗ 


ausgegeben. 8. geh. 2 ſgr. 6 pf. 
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Karrer, Ph. J. Leſebuch fuͤr die untern Klaſſen 
der Volksſchulen. 8. 15 Bogen 7 ſgr. 6 pf. 


Die heute 9 Uhr Morgens erfolgte glückliche 
Entbindung seiner Frau von einem gesunden 
Knaben beehrt sich gehorsamst anzuzeigen. 

Grünberg, den 22. Juni 1830. 


v. Gotzko w, Major und Postmeister, 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am 3. Sonnt. n. Trinitatis. Vormittagspredigt: 
Herr Paſtor Wolff. i 
Nachmittagspredigt: Herr Subrector Fritze. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. f 
Den 10. Juni: Schmidt Joh. Chriſtoph Kliem 
in Heinersdorf eine Tochter, Karoline Louiſe. 
Den 12. Tuchmachergeſellen Karl Berndt eine 
Tochter, Erneſtine Emilie. 
Den 14. Kutſchner Gottfried Lehmann in 
Krampe ein Sohn, Johann Gottfried. 


Den 16. Spinnmeiſter Johann George Weiß⸗ 
bach eine Tochter, Chriſtiane Pauline Ida. 

Den 17. Tuchmacher Mſtr. Karl Ehrenfried 
Sinner eine Tochter, Juliane Karoline Auguſte. — 
Häusler Gottfried Kluge in Krampe ein Sohn, 
Johann Karl. — Kutſchner Chriſtian Linke in 
Krampe eine Tochter, Anna Roſina. 8 

Den 18. Schneider Mftr, Johann Karl Haaſe 
eine Tochter, Friedrike Henriette. — Korbmacher 
Meiſter Karl David Schulz eine todte Tochter. 


1 Gletrawt e. K οπ] . 
Den 23. Juni: Guͤrtler Mſtr. Friedrich Sie⸗ 
gismund Balko, mit Frau Johanne Juliane 
Schober geb. Zimmerling: 


Geſtorbne. 

Den 15. Juni: Kammmacher Mſtr. Johann 
Gottfried Schneider Ehefrau, Suſanne Beate geb. 
Haupt, 62 Jahr, (Schlag.) 

Den 16. Tuchmacher Mſtr. Karl Gottfried 
Albertin Ehefrau, Johanne Dorothea geb, Häusler, 
29 Jahr 6 Monat, (verungluͤckt.) 

Den 20. Kutſchner Johann Daniel Irmler 
in Kuͤhnau Sohn, Johann Gottfried Traugott, 
7 Tage, (Kraͤmpfe.) — Verſt. Einwohner Johann 
Chriſtian Felſch in Lawalde Tochter, Maria Eliſa⸗ 
beth, 8 Monat 14 Tage, (Kraͤmpfe.) 5 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Hoͤchſter Mittler Geringfter 

Vom 21. Juni 1830. Ä Preis. Preis. | Preis. 
; Rthlr. Sgr. f. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Walzen der Scheffelſ 2 3 2 — — 1 20 3 
Roggen s 1 6 1 4 6 1 2 16 
Gerſte, große „| = 2 — — — — — — — — 
a eine a 1 — — 28 — — 26 — 
755 i 2 — 25 — 244 — — 23 — 
rbſen » s 2 4 10 1 8 | > 6 — 
ierſe. + FE A e 1 15 1 13 9 1 12 6 
Su „. der Zentner! — 20 pe 17 6 — 15 — . 
troh . . .das Schock E 44 — — 1 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations⸗Preis vierteljaͤhrig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 


